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Inferatr 
men und foftet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 10 . 


1871, 


Untergang 1 U. 5 M. Morg. 


Geschichtskalender. 


bedeutet geboren, } gestorben. 
19. Mai. 

1218, + Otto IV., römisch-deutscherKaiser, 1198—1218, 
* 1174, Sohn Heinrich’s des Löwen, Herzogs von 
Sachsen und Bayern aus dem Welfischen Hause; 
T auf der Harzburg. 

Vasco di Gama entdekt den Seeweg nach Ostindien. 
Napoleon schifft sich in Toulon nach Aegypten 
ein. 

— 


CTelegraphiſche Depefche 
der Thorner Zeitung. 

Angekommen 18 Mai. Mittags 12 Uhr. 

Paris 17. Mai. Das neue Kabinet 
hat ſich conſtituirt: Präſidium und Juſtiz 
Broglie, Fourton Inneres, Caillaux Finanzen, 
Paris öffentliche Arbeiten, Meaux Ackerbau, 
Brunet Unterricht. Die Dimiſſion des Kriegs · 
miniſters und der des Auswärtigen iſt nicht 
angenommen worden; das Marineminiſterium 
iſt interimiſtiſch beſetzt. 

Konſtautinopel. Bei der Einnahme 
von Suchumkale iſt die ganze Garnijon 
niedergemacht und die Stadt verbrannt wor 
den. 


Zur Kriegslage. 

Wir müſſen heute dem Bedauern Ausdruck 
geben, daß wir gezwungen ſind, Tartarenbotſchaften 
zu colportiren, da die triegführenden Theile ſich 
einmal nur dieſes berüchtigten Volksſtammes zur 
Verrichtung aller Botſchaften bedienen, andere 
Wege um Neues zu erfahren aber verſchloſſen 
find. Der geſtern noch wahrſcheinliche Uebergang 
der Ruſſen über die Donau bei Braila muß und 
heute ziemlich als von den Türken in der Haupt⸗ 
ſache erlogen erſcheinen, da er aus Rumänien 
nur eine ganz geringe und theilweiſe Beſtätigung 
gefunden hat. Die Ruſſen haben ſich der Do⸗ 
nau⸗Inſel, auf welcher die demolirte Dorfſchaft 
Ghizet liegt, bemächtigt und hier Befeſtigungen 
angelegt, einen Kampf alſo in der Dobrudſcha 
—— —— — —— 


Das Geheimniß des Fürfen. 


Roman. 


von 
Th. Allmar. 
(Fortſetzung.) 

„Niemand fol Agathe ſtören.“ 

Halb willenlos ließ ſich der Fürſt zurück⸗ 
drängen und, von dem bleichen Weibe an der 
Hand gefaßt, vom Pavillon fortziehen. a 

Im erſten Moment wußte er nicht, wie 
ihm geſchah, ob Hertha ihn erkannt und ſein 
Vorhaben durchſchaut hatte, im zweiten überkam 
ihn ein Fröſteln; die unglückliche Liebesgeſchichte 
des Kammerherrn von Kronau fiel ihm ein. 

Da war es ihm, als hörte er auf dem 
Kicsſand Tritte; erſchrocken ging er an Hertha 
vorüber, um irgend einen Verſteck zu finden, in 
dem er ſich vor Fremden verbergen künne, als 
ihm Sandorf entgegentrat. 

Voll Zorn und Unmuth gegen ſich und 
dieſen war er nach dem Schloſſe gelangt, ein 
Meer von Gedanken durchwogte ſeine Bruſt und 
ließ ihn die Nacht unruhig zubringen. Wer war 
ſchuldig, er, der die Geliebte feiner Jugend wie⸗ 
derſehen wollte, oder der, welcher das Weib des 
Kammerherrn entführt hatte? Doch dieſe Fragen 
beruhigten den Fürſten nicht. Sandorf hatte ihn 
auf beimlichem Wege in feinem Haufe getroffen 
und konnte ihn einer Schuld zeihen. Eine ſchlecht 
zugebrachte Nacht zeigt für den nächſten Morgen 
nicht roſige Launen an. Der Fürſt war unru⸗ 
hig und mit ſich uneinig, als es elf Uhr Vor⸗ 
._r war und ihm Graf Sandorf gemeldet 
ward. 

Streng feiner Pflicht nachgehend, hatte San⸗ 
dorf keine Minute an der Zeit verſäumt, um auch 
in dieſer Stunde, heute wie ſonſt, mit dem Für⸗ 
ften zu arbeiten. Ja, das war ibm immer die 
liebſte Stunde, in dieſer hatte er die Kenntniß 
und den Scharfblick des Fürſten kennen und 
ſchäzen gelernt und ihrer beiden Anſichten hat ; 
ten ſich dabei faſt ſtets begegnet und vereint. 
Oft auch hatte der Fürſt ſo großes Vertrauen 
zu ſeinem Miniſter gehabt, daß er deſſen Wün⸗ 


noch garnicht beginnen können, da fie von deren 
Ufer noch immer durch einen zweiten, auch ziemlich 
breiten Donauarm getrennt ſind. Somit iſt von 
ihnen der erſte Schritt über die Donau dort 
gemacht, der zweite aber und die Feſtſetzung in 
der Dobrudſcha noch zu erwarten. Folgen wird 
das jedenfalls unmittelbar. 

Von Ruſtſchuk meldet man: Abdul Kerim 
hat neuerlich 18,000 Mann von dem bei Widdin 
konzentrirten Armeekorps hierher gezogen. Immer⸗ 
hin ſtehen unter dem Befehle Osman Paſcha's 
bei Widdin noch immer 17,000 Mann, welche 
dem rumäniſchen Armeekorps, falls es, wie es 
den Anſchein hat, den Donau⸗Ueb ergang von 
Kalafat aus allein riskiren follte, die Stirne zu 
bieten, genügend ſind. Man hat von hier den 
Befehl ertheilt, auch die kleinen feſten Punkte in 
der Nähe von Widdin, wie Florentin, Arzar⸗ 
Palanka, Lom⸗Palanka, Dibra⸗Palanka, anderer⸗ 
ſetts aber auch Rahowo, Nikopolje und Siſtowo 
etwas ſtärker zu armiren und mit ſtarken Gar⸗ 
niſonen zu beſetzen. 

Mit der Verproviantirung aller dieſer Punkte 
ſieht es mißlich aus und werden eiligſt im be⸗ 
nachbarten Serbien, und zwar im Negotiner 
Kreiſe über Hals und Kopf Mehl, Reis und 
Hammel eingekauft. Vekif Paſcha wurde zum 
Kommandanten der Widdiner Muſtahafiz er⸗ 
nannt. Von hier und Widdin emigriren viele 
bulgariſche, ja ſelbſt mohamedaniſche Familien 
nach Serbien. 

Die geſtern ans Aſien von den Türken ge⸗ 
meldeten Erfolge werden durch Tiflis ' er Nachricht 
in gleicher Art in Frage geſtellt. Die Ruſſen 
geben zu, daß Suchumkale durch die Beſchießung 
ſchwer gelitten habe, daß aber eine Landung der 
Türken von ihnen entſchieden vereitelt worden 
ſei. Die Türken hätten ſehr große Verluſte an 
Todten und Verwundeten, die Ruſſen wenig 
über einen armen Koſacken. Die Vermißten 
waren noch nicht von ihnen gezählt Sonſt 
ſeien die Türken noch in die Flucht geſchlagen 
worden, 6 Schiffe aber derſelben liegen noch vor 
dem Hafen. Von der in den früheren Kämpfen 
der Ruſſen üblich geweſenen Declaration „Con⸗ 
tufionirte* haben fie auffälliger Weiſe bisher 
— — — ' ern 


ſche zu den ſeinigen machte und ohne Bedenken 
ſeine Unterſchriften zu deſſen Vorlagen gab. In 
dieſen Stunden zeigte ſich der Regent vor ſei⸗ 
nem Miniſter in ſeiner edelſten Natur, indem 
er ſich ſelbſt im Wohle ſeines Landes ver- 


a An 

Heute jedoch war ihm der Gedanke, San⸗ 
dorf zu empfangen, unerträglich; wie ſollte das 
geſchehen? Schon ſah er den ewig ruhigen Mann, 
der ihm in Allem überlegen war, vor ſich, und 
er unruhig, vielleicht gar den Blick vor ihm 
ſenkend. — O, das überſtieg jeden Begriff. — 
Schon faßte die Hand nach der Klingel. Martin, 
der Kammerdiener, ſollte Sandorf ſagen, daß 
heute keine Konferenz ftattfinde — daß — daß 
— als ſein Stolz erwachte. Dieſe Meldung 
könne Sandarf jagen, er, der Fürſt fürchte ſich 
vor ihm, dem Miniſter. — Dieſer Gedanke 
ſpornte die Kraft, er befahl, den Grafen eintre- 
ten zu laſſen, u. als dieſer eintrat, hatte ſich der 
Fürſt ganz in ſeine Hoheit gebüllt. 

Ohne den Grafen bemerken zu wollen, ging 
er, die Arme über einandergeſchlagen, in ſeinrm 
Kabinet auf und nieder. Sandorf's Miene zeigte 
keine Ungeduld, ruhig wie immer legte er feine 
mitgebrachten Papiere auf den Tiſch, und endlich 
trat der Fürſt heran, durchflog flüchtig mehrere 
Schriftſtücke, als ſich bei einem ſeine Stirn zu 
ſichtbar verfinſterte. 

„Und dieſes Papier ſoll der Kammer in 
meinem Namen vorgelegt werden!“ fragte er 
heftig, „eine Steuer « Ermäßigung ſtatt einer nör 
thigen Steuer⸗CErhöhung; — Sie wagen, ohne 
mich ein ſolches Dekret auszuarbeiten?“ 

„Durchlaucht ſprachen ſelbſt, daß man dem 
Volke entgegen kommen müſſe.“ 

„Aber nicht auf dieſem Wege!“ rief der 
Fürſt lauter. „Ich habe nicht befohlen, der 
Kammer eine Steuererlaſſung vorzulegen. Graf, 
Sie ſind noch zu ſehr durch die Regierung meines 
Vaters verwöhnt. Damals handelten Sie eigen⸗ 
mäch tig, ich aber ſehe, ehe ich bewillige und in⸗ 
dem ich Ihre Ausarbeitung vernichte, werde ich 
eine andere diktiren, die Kammer muß eine neue 
Steuer bewilligen.“ 5 

„Durchlaucht, gerade jetzt iſt eine ſchwere 
Zeit,“ antwortete der Miniſter,, die Arbeit ſtockt / 


keine 


ein ganz gewöhnlicher kleiner Baſchibozuk, 
heißt van ihm: 

„Ali Tſchurukſuli Paſcha iſt der Sohn 
Haſſan Paſchas und gehört, ſo wie ſein Vater, 
den irregulären Truppen der Baſchi⸗Bozuks an. 
Seine militäriſche Karriere, die er ſchnell durch⸗ 
gemacht hat — derſelbe zählt kaum noch 30 
Lebensjahre — verdankt er vor allem der unbe⸗ 
ſchreiblichen Kühnheit, mit der er vor einigen 
Jahren die im Hochlande Armeniens hauſenden 
Räuberbanden verfolgte und auch unſchädlich 
machte. Große ſtrategiſche Kenntniſſe ſoll Ali 
Paſcha noch heute nicht beſitzen, dagegen aber ſei 
er ein Meiſter, wenn es gilt, dem Feinde Pro- 
viant abzufangen, oder ihm ſonſt einen Streich 
zu ſpielen. Uebrigens ift derjeibe ſehr wohlha⸗ 
bend — in der Nahe von Ardahan beſitzt er 
mehrere Güter — und ließ er ſich nur deshalb 
ſeinerzeit den Baſchi⸗Bozuks einreihen, weil ihn 
deren Lebensweiſe und kriegeriſcher Geiſt unge⸗ 
mein anzogen.“ 


John Bulls Abſicht. 


H. Die Proteſtnote der engliſchen Regierung 
gegen das kriegeriſche Vorgehen Rußlands hat 
in Petersburg in der That eine ſehr gleichgültige 
Aufnahme gefunden. Man hat ſich an der 
Newa nicht im Mindeſten über dieſen Ausbruch 
des John Bull'ſchen Unwillens erhigßt. Man 
weiß ja, dort nur zu gut, daß Englands Geg⸗ 
nerſchaft heute nicht mehr gefährlich zu werden 
vermag. Wir ſagen ausdrückllch: „heute nicht 
mehr“. Denn wenn ſchon bei Beginn des Feld⸗ 
zuges eine britiſche Armee von 60 — 100,000 
Mann die türkiſchen Streitkräfte hätte verſtärken, 
den Ruſſen den Donauübergang verwehren hel⸗ 
fen können, ſo wäre dies für das Czarenreich 
allerdings eine bedenkliche Sache geweſen. Die 
Betheiligung einer engliſchen Armee hätte den 
ruſſiſcen Sieg ungemein erſchwert, das Blut 
von vielen tauſend Moskowiten mehr erfordert 
und den ruſſiſchen Marſch auf Konſtantinopel 
bedeutend verlangſamt. Heute iſt dieſe Gefahr 


die ſchlechte Jahreszeit hat die Lebensmittel um 
das Doppelte theurer gemacht.“ 

Der Fürſt lachte laut. 

„Wahrhaftig, Graf Sandorf, wer Sie ſo 
ſprechen hörte, hielte Sie für den Vater des Volkes 
und mich für den Tyrannen!“ 

„So aber wird man Diejenigen verurtheilen, 
1655 Euer Durchlaucht Beſtimmung ausführen 
ollen.“ 

Mit dem Ausdruck der eifigften Kälte trat 
der Fürſt ganz nahe an Sandorf heran. 

„Herr Miniſter, trogen Sie nicht zu ſehr 
auf Ihr Portefeuille! Vergeſſen Sie nicht, daß 


es Ihnen nur unter der Regierung meines Vaters 


gelang, ſich dem Volke als liberaler 
zeigen zu können!“ 

Sandorf entfärbte ſich. 

„Durchlaucht, ich habe mich nie anders ge⸗ 

zeigt, als wie ich gefühlt und gedacht; mein 
Streben war nur dem Zweck geweiht, Volk 
und Fürſt mit unzerreißbaren Banden zu ver⸗ 
knüpfen.“ 

„Und wo blieb Ihr Ehrgeiz?“ 

„Dieſer lag einzig in dem Bewußtſein deſſen, 
was ich gethan.“ 

Eine Pauſe entſtand, als Sandorf von 
Neuem begann: 

„Darf ich um die Befehle Ew. Durchlaucht 
bitten ?? 

„Wie? Habe ich Ihnen dieſe nicht ertheilt? 
— Oder glauben Sie, daß ich, der Fürſt, den 
Luxusgedanken meines liberalen Miniſters theile? 
— Der Kammer wird das Steuerdekret vor⸗ 
gelegt!“ e 

„Nur nicht durch mich, Durchlaucht!“ ent⸗ 
gegnete Sandorf mit feſter Stimme und fuhr 
fort: „Ich war's, der dem Volke in den Tagen 
der Gefahr Verſprechungen machte, die vom 
Fürſten kamen; — ich will nicht wortbrüchig er⸗ 
ſcheinen, — ich will nicht das Vertrauen Derer 
mit einem Schlage verlieren, das ich ſo ſchwer 
errungen habe.“ 

Des Fürſten Augen rollten. 

„Haben Sie neben mir einen ſolchen 
Willen?“ 
7 es meine Ehre gilt — ja, Durch⸗ 


Miniſter 


lauch 


Anwendung gemacht. — Nach Wiener 
Nachricht iſt der türkiſche Siegesgeneral in Batum 
Es 


geſchwunden. Heute ſteht ſchon ein großer Theil 
des ruſſiſchen Heeres an der Donau, wird der 
Uebergang deſſelben bald bewerkſtelligt ſein, und 
wenn England ſich jetzt noch zu einer Interven⸗ 
tion entſchlöſſe, fo würden die britiſchen Truppen 
erſt zu einer Zeit auf dem Kriegsſchauplatze an⸗ 
langen koͤnnen, wo die türkiſche Streitkraft ſchon 
im Weſentlichen gebrochen wäre. Die jetzt noch 
intervenirende engliſche Armee würde nur 
Schmach und Schande auf ſich laden. Rußland 
würde es vielleicht nicht ungern ſehen, wenn es 
Gelegenheit fände, den verhaßten Briten eins 
auszuwiſchen und damit den Anſtoß zum Sturze 
des türkenfreundlichen Ecniervativen Regiments 
in England und zur Erhebung der ſlavophilen 
Gladſtone'ſchen Partei zu geben, auch das An⸗ 
ſehen Englands bei den Centralafiaten und 
Indern zu vernichten. Allein, der zum Lord 
Beaconsfield beförderte Premier Disraeli iſt 
Calkulator genug, um berechnen zu können, daß 
bei dieſem Geſchäfte für ſich und ſeine Partei 
nur viel Negatives reſultiren müßte. Er wird 
es deshalb bleiben laſſen, en zliſche Truppen in 
Bulgarien und Kleinaſien landen zu laſſen, 
welche Intervention Rußland übrigens mit Die 
rigirung neuer Armeen nach den betreffenden 
Kriegsſchauplägen beantworten würde. Die 
engliſche Regierung wird ſelbſt dann nicht die 
Ruſſen durch militäriſche Unterſtützung der Tür⸗ 
ken behelligen wenn Rußland dauernden Beſitz 
von dem okkupirten Gebiete nimmt und ſelbſt 
Konſtantinopel mit Beſchlag belegt. Es ſei 
denn, Oeſterreich erklärte den Ruſſen ſodann den 
Krieg und Rußland fände in dieſem Falle nicht 
auch einen mächtigen Verbündeten, — ein Fall 
der vorläufig nicht einmal wahrſcheinlich iſt. 
Die vielgerühmten Parlamentserklärungen der 
engliſchen Miniſter, daß Großbritannien ſeine 
Neutralität nur ſo lange wahren werde, bis die 
britiſchen Intereſſen benroht ſeien, mochten wir 
deshalb ſo auffaſſen, daß England entſchloſſen iſt, 
ſich ſeinen längſt in's Auge gefaßten Theil des 
türkiſchen Reiches zu nehmen, wenn Rußland. 
oder Rußland und Oeſterreich gemeinſchaftlich, 
daran gehen, ſtch in die Erbschaft des kranken 
Mannes zu theilen. Wenn Rußland Bulgarien 


Da vergaß der Fürſt in ſeiner Erregung 
jede Beherrſchung. 

„Das wagen Sie mir zu ſagen, — Sie, 
— der Mann, der ſich aus einem Nichts empor⸗ 
gehoben?!“ 

„Durchlaucht!“ 

„Ha, wollen Sie auch das ableugnen? — 
Wer gab Ihnen Anſehen und Größe?“ 

„Mein Verdienſt und der Name Sandorf!“ 
rief auch jetzt der Graf mit Erregung. 

„Verdienſt! — Name!“ fuhr der Fürſt 
ironiſch dazwiſchen. „Ich weiß wirklich nicht, 
wie man Sie früher nannte und was Ihr Ver⸗ 


dienſt betrifft —“ 


„Beides, Durchlaucht, werde ich näher er⸗ 


klaren,“ ſagte Sanderf mit Würde. „Der Adel 


des Sandorf'ſchen Hauſes iſt alt und kein Sproß, 
der dieſen Namen trägt wird einen Schatten 
darauf dulden. — Mein Verdienſt, womit ich 
unfreiwillig dieſe Größe erwarb, — das, Durch⸗ 
laucht, — deckt das Grab! Jetzt iſt es meine 
Pflicht, da es meine Ehre gilt, von dieſer Höhe 
freiwillig herabzuſteigen. Durchlaucht beſtehen 
auf Steuererhöhung?“ 

„Ich ſage nichts zwei Mal!“ 

„Wohl,“ — Sandorf war tief bewegt, als 
er fortfuhr: „Wohl — Durchlaucht, ich kann 
der Ueberbringer deſſen nicht ſein, — ich bitte 
Ew. Durchlaucht, mich gnädigſt entlaſſen zu 
wollen.“ . 

„Dies ſei Ihnen bewilligt!“ ſagte der Fürſt, 
an's Fenſter tretend. 

Sandorfverneigte ſich wie gewöhnlich und ging 
dann auch mit gemeſſenen Schritten hinaus. 
Draußen aber war es ihm, als athmete er erſt 
jetzt befreit von einer Laſt auf, obgleich ihm der 
Gedanke an das arme Land das Herz ſchwer 
machte. Aber was konnte er thun? Es war zu 
klar, daß zwiſchen ihm und dem Fürften jetzt 
nichts Anderes kommen konnte als ein Bruch. 
— Als er nach ſeinem Hauſe zurückkehrte und 
ich direkt zu Agathe begeben wollte, fand er fie 
nicht in ihrem Boudoir, ſie war im Kranken⸗ 
zimmer und ſaß vor Hertha's Bett; die Hände 
der Frauen waren in einander verſchlungen. Sans 
ae] Bine Hertha deutlich ſprechen als er leiſe 
eintrat: 


incl. Konſtantinovel okkupirt und ſich in Klein 
aſien feſtſetzt, Oeſterreich den weſtlichen Theil der 
balkaniſchen Halbinſel bis Salonichi hinunter 
mit Beſchlag belegt, Griechenland die Geblete 
von Theſſalien, von Epirus und die Inſel Kreta 
für ſein Eigenthum erklärt, dann werden britiſche 
Schiffe ohne Zweifel ein Armeekorps in Aegypten 
landen laſſen, welches Beſitz vom Suezkanal, der 
Küſte des rothen Meeres und vielleicht ſogar 
von ganz Aegypten nimmt, um ſich des kürzeſten 
Seewegs nach Oſtindien zu verſichern. England 
fühlte ſchon ſeit Langem Appetit nach dieſem für 
ſeine Erhaltung ſo wichtigen fetten Biſſen. 
Allein, bevor es ſeine Schnappwerkzeuge dazu 
ausſpannen kann, muß es anftandögalber erſt 
ſeinem Gegner die Verträge zerreißen, die briti⸗ 
ſchen Intereſſen gefährden laſſen, damit die eigene 
Gewaltthat als ein Akt der Nothwehr erſcheint. 
Die Derby'ſche Proteſtnote kann man ſonach auch 
als einen erſten Schritt anſehen, um Europa 
auf die ägyptiſche Aktion Englands gefaßt zu 
machen, als eine erſte, einleitende Motivirung des 
beabſichtigten britiſchen Eroberungsaktes. 


Diplomatiſche und Internationale 


Information. 

Auch der Rath des britiſchen Zweiges der 
Evangeliſchen Allianz hat an Kaiſer Wilhelm 
eine Adreſſe gerichtet mit Bezug auf deſſen Vor⸗ 
ſchlag, im Jahre 1878 eine Konferenz von 
Chriſten verſchiedener Stationen in Berlin, wie 
eine ſolche im Jahre 1857 daſelbſt ſtattfand, ab⸗ 
3 Nach reiflicher Ueberlegung iſt der 

ath zu dem Entſchluſſe gelangt, daß nächſtes 
Jahr zu zeitig für die projektirte Konferenz in 
Berlin ſein würde. Er beabſichtigt die nächſte 
Konferenz der Allianz in Baſel abzuhalten, und 
drückt die Hoffnung aus, ſie werde den Weg für 
eine groͤßere in Berlin abzuhaltende Konferenz 
bahnen. 

— Herr von Leſſeps ſteht gegenwärtig in 
eifriger Unterhandlung mit dem franzöſiſchen 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten zu 
dem Zweck, um unter Anwendung aller Mittel 
die Neutralität des Kanals von Suez zu ſichern. 
Herr von Leſſeps wird ſodann nach London 
reiſen, um die Geſichtspunkte der engliſchen Re⸗ 
gierung kennen zu lernen. Indeß hat England 
bereits zu erkennen gegeben, daß es in ſeinem 
eigenſten Intereſſe nicht in die Neutralifirung 
des Suezkanals willigen kann. 

— Wie die „Correſpondance Univerſelle“ 
meldet, gewinnt das Gerücht, daß England Unter⸗ 
handlungen eingeleitet habe, um ſich der Allianz 
Frankreich's zu ver ſichern, eine gewiſſe Konſiſtenz. 
Aber die bezüglichen Einleitungen ſeien von 
Seiten der franzöſiſchen Regierung abſchlägig 
beantwortet worden. In der That haben in der 
letzten Woche mehrfache Unterhandlungen zwischen 
engliſchen Diplomaten und dem Herzog Decazes 
ſtattgefunden. 

— Vor einigen Tagen bemerkten wir, daß 
die Entſchließung der klerikal⸗legitimiſtiſchen 
Rechte des franzöſiſchen Senats, von der In⸗ 
terpellation Franclieu abzuſtehen, wohl auf andere 
als blos taktiſche Erwägungen zurückzuführen 
ſein dürfte. Heute haben wir die Erklärung. 
Der Marſchall Mae Mahon hat, wohj auf An⸗ 
ſtiften des Herzogs von Broglie, ſeines intimen 
I ——_—__——H 

„Agathe, Du glaubt nicht, wie wohl mir 
iſt, daß ich am Rande des Grabes ſtehe, — o, 
traure nicht um mich; — was ſollte ich auf 
Erden mit einer Vergangenheit wie die meinige? 
Wie könnte ich hier noch Ruhe finden?“ 

„Bei Deiner Liebe zu Otto mußt Du Alles 
vergeſſen!“ 

Wehmüthig ſah Hertha vor ſich nieder. 

„Ugathe, was ſprichſt Du, — Du ſein 
Weib — bald die Mutter ſeines Kindes? — 
Meine Liebe für ihn geht mit mir zu Grabe, 
aber mit freudigem Bewußtſein; ich laſſe ihn 
nicht troſtlos zurück. Was er durch mich verlor, 
hat er in Dir gefunden; — nur ein Schatten 
ſteht noch zwiſchen Dir und ihm, — ich kann 
ihn verſcheuchen.“ 

Sandorf ſah, daß ſich Agathe über die 
Kranke beugte; was Beide jetzt mit einander 
ſprachen, hörte er nicht, Ploͤtzlich ſchrie Agathe 
auf, aber es war ein Schrei der Freude, dann 
wandte ſie ſich um, ſah ihn und ſtürzte in ſeine 
Arme. 

Hertha ſtieß nur noch einen Seufzer aus, 
— ein leuchtender Blick traf die Gatten, — die 
Dulderin hatte ausgelitten für immer. — 

Als die Mutter Hertha's herbeigeeilt, ſank 
fie plötzlich ohnmächtig in Agathe's Arme. — 
Und während Sandorf der Geliebten ſeiner Ju⸗ 
gend die Augen zudrückte, rollten Thränen aus 
den ſeinen. 

Einige Stunden waren nöthig um alle Ger 
müther dem erſten wildeſten Schmerze zu ent⸗ 
iehen. Sandorf verſtand Agathe nicht, denn 
e mehr er tröftend zu ihr ſprach, je gedrückter 
wurde ſie. Endlich glaubte er durch etwas 
Wichtigeres auf ſie einwirken zu müſſen; er 
theilte ihr ſeine Entlaſſung mit. Agathe ſtand 
erſchrocken vor ihm. 

„Otto, das iſt nicht wahr, — das darf 
nimmer geſchehen; — Ihr dürft Euch nicht 
trennen, — Ihr müßt Euch lieben, — Ihr habt 
ein Recht dazu; — Fürſt Ernſt iſt mein Bru⸗ 


„Um des Himmels willen, Agathe — 
ſchweig!“ 

„O, befiehl mir das nicht mehr! Lange ge⸗ 
nug hat Angſt und Zweifel auf meiner Seele 
gelaſtet; — Hertha hat mir Alles geſagt.“ 


Rathgebers, einen Vorwand geſucht, das Kabinet 
Simon zum Rücktritt zu nöthigen und er hat 
ihn gefunden. Der Vorwand iſt der, daß weder 
Jules Simon noch fein Kollege Martell, der 
Juſtizminiſter, in der Sitzung der Deputirten⸗ 
kammer vom 15. Mai gegen die Aufhebung des 
auf den Antrag Dufaures geſchaffenen Preßge⸗ 
ſetzes proteſtirt hätten. Auf dieſen Vorwurf hin, 
der in einer ſehr ſchroffen Form vorgebracht 
wurde, hat das Kabinet Simon demittirt. Der 
Streich war aber vorher geplant und der Herzog 
von Broglie hatte von demſelben Kenntniß. 
Deshalb beſchloß die Rechte des Senats ſich 
nicht der Gefahr einer Niederlage auszuſetzen, 
um fo mehr, als durch Jules Simon und Mar 
tel die Träger des Kulturkampfs entfernt wurden. 
In dieſem Lichte iſt die franzöſiſche Miniſter⸗ 
kriſis ein Ereigniß erſten Ranges. Die kultur⸗ 
kämpferiſche Bewegung hat wenigſtens im Schoße 
des Miniſteriums ihr Ende erreicht. Vermuthlich 
werden Léon Say, Decazes, Berthaut in der 
neuen Miniſterkombination wieder ihren Platz 
finden. Das „Büreau Hirſch“ erhält übrigens 
aus Paris folgendes Telegramm: „Audiffret 
Pasquier und Dufaure wurden vom Marſchall⸗ 
Präſidenten mit der Bildung eines Kabinets 
beauftragt, lehnten jedoch das Erſuchen ab. Von 
der Linken iſt kein Mitglied geneigt, in das 
Kabinet einzutreten. Ein aus der Majorität 
des Senats gebildetes Miniſterium dürfte wahr⸗ 
ſcheinlich ſein. 


— Man ſchreibt uns: Lange hat 
eine franzöſiſche Miniſterkriſis nicht mehr 
eine ſo geſpannte Aufmerkſamkeit erregt, 


wie der Sturz des Kabinets Simon. Mit dieſer 
Aufmerkſamkeit verbindet ſich das beſtimmte Vor⸗ 
gefühl, daß die Republik Frankreich vor einer 
Kriſis der ernſteſten Art ſteht. Noch nie iſt der 
dominirende Einfluß der römiſchen Kurie auf 
das Staatsleben Frankreichs in einer ſo erſchre⸗ 
kend ſcharfen Weiſe hervorgetreten, wie gerade 
in dieſen Tagen. Die Kurie iſt es, welche das 
ihr mißliebige Kabinet Simon geſtürzt hat. 
Wenn dieſe Thatſache in Deutſchland Staunen 
und Bedauern erregt, ſo wird ſie in dem noch 
näher betheiligten Italien geradezu Schrecken 
verurſachen. Man muß ſich fragen: wo findet 
der Einfluß des Vatikans auf den Präfidenten 
Mac Mahon feine Grenzen? Wird der Marſchall 
ſtark genug ſein, der Agitation, welcher er 
Thüren und Thore geöffnet hat, Einhalt zu ge⸗ 
bieten, wenn ſie gefährlich für den Frieden Eu⸗ 
ropas wird? Man darf nicht vergeſſen, daß die 
ultramontane Bewegung, welche Frankreich fo 
tief erſchüttert, ihren Ausgangspunkt in der 
Allokution Pius IX. vom 12. März und in der 
Forderung gefunden hat, daß dem Oberhaupte 
der Chriſtenheit das Patrimonium Petri zurück⸗ 
erſtattet werde. Die nächſten Entſchließungen 
Mas Mahons werden zeigen, wie weit in der 
Ausführung ihrer Pläne die durch ihren Einfluß 
mächtige klerikal⸗legitimiſtiſche Partei bereits ge⸗ 
kommen iſt. 


Deutſchland. 


Berlin 16. Mai. Die heutige Nummer 
des Reichsgeſetzblatt publizirt das (ſeiner Zeit von 
der Fortſchrittspartei) Geſetz wegen Abänderung 
des Gesetzes vom 23. Mai 1873, betr. die Grün⸗ 


„Hertha!“ rief Sandorf, „woher konnte ſie 
wiſſen, was außer mir vielleicht nur noch Eine 
auf Erden weiß?“ 

„An unſerem Trauungsmorgen erwartete 
Dich die ahnungsloſe Braut in Deinen Zim⸗ 
mern. Du trateſt ein, ihr Anblick, ihr von 
Glück ſtrahlendes Auge überwältigte Dich, — 
einem Sinnloſen gleich ſtammelteſt Du die 
Wahrheit, welche Dein Glück vernichtet hatte, 
an ihr Ohr, — und ſankſt dann ohnmächtig zu⸗ 
ſammen.“ 

„Weh' mir, und ich ſchwur dem Fürſten 
ſein Geheimniß mit in's Grab zu nehmen,“ ent⸗ 
gegnete Sandorf. 

„Das wußte Hertha auch, deshalb ſuchte ſie 
im Leben ſelbſt vor den Eltern dieſes Geheimniß 
zu bewahren.“ 

„Sandorf hob das Auge zu Agathe em- 
“ 


„Wenn Hertha das that, jo frage ich Dich, 
mein Weib, was wirſt Du thun? willſt Du 
dem Bruder Alles enthüllen; — willſt Du hier 
bleiben oder mir nach Aix folgen, in das ein⸗ 
ſame Haus meiner Kindheit, — wo ich glücklich 
war und wo ich meinen Frieden wiederfinden 
werde?“ 

„Otto, eine ſolche Frage kannſt Du noch 
an mich richten? — An mich, die nur mit Dir 
u leben vermag? — Jetzt, wo der Schleier ge⸗ 
fallen iſt, — wo ich weiß, daß Ernſt mein 
Bruder iſt, — jetzt ſollſt Du erfahren, was ich 
für ihn und Dich gefühlt und noch fühle.“ 

Sandorf wollte Agathe, aus Furcht ſie 
könne zu ſehr erregt werden, unterbrechen, aber 
ſie ſah ihn ſo bittend an, daß er ſchwieg, und 
ſie fuhr fort: 

„Sieh, ich liebte Ernſt ſchon als Kind wie 
einen Bruder. Wir waren lange Jahre getrennt, 
denn es verlangte meine theure Mutter nach 
Einſamkeit, und als ich Ernſt wiederſah, lag die 
Kindheit hinter uns und meine arme Mutter in 
der Erde. Ich fühlte mich allein und verlaſſen; 
für Graf Rüdenthal hatte ich nie ein kindliches 
Gefühl empfunden und ſonſt hatte ich nicht einmal 
eine treue Dienerin um mich. Da kam Ernſt; 
er liebte mich, ſeine Leidenſchaft riß mich fort, 
ich glaubte ihn zu lieben, ganz ſo, wie er für 
mich fühlte. Die Hinderniſſe, die man unſerer 
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dung und Verwaltung des Reichsinvalidenfonds, 
und des Geſetzes vom 8. Juli 1873 betr. den 
nach dem Geſetz vom 8. Juli 1872 einſtweilen 
reſervirten Theil der zfranzöſiſchen Kriegskoſten⸗ 
entſchädigung vom 11. Mai 1877; und die Be⸗ 
kanntmachung betr. die Ausgabe von Schatzan⸗ 
weiſungen im Betrage von 10 Millionen Mark, 
vom 14. Mat 1877. 

— Das „Bureau Hirſch“ bringt folgende 
Depeſche von Paris 17. Mai: Journal des Debats 
veröffentlich tſoeben ein ſenſationelles Aktenſtück vom 
Juli 1854 unterzeichnet, Neſſelrode“, in welchem den 
rumäniſchen Bojaren mit der Ungnade des Kai. 
ſers von Rußland gedroht wird, wenn ſie ſich 
deſſen Projekt, Gründung eines griechiſchen Chri⸗ 
ſtenreichs entgegenſtellen würden.“ 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, 17. Mai. Die Regie⸗ 
rung erfreut ſich Seitens Rußland aller Rück⸗ 
ſichten, um in ihren friedertigen Abſichten be⸗ 
harren zu können und in dieſer Beziehung iſt 
ihr neuerdings noch dadurch ein Beweis gegeben. 
worden, daß Rußland energiſch die Forderung 
an Serbien geſtellt hat, ſeine kriegeriſchen Nei⸗ 
gungen nieder zu halten. 

Peſt, 16. Mai. Abends. Im Unterhauſe 
meldet der Abg. Iranhi eine Interpellation darü⸗ 
ber an, ob die Regierung dem Berliner Memo⸗ 
randum, den Beſchlüſſen der Konſtantinopler 
Konferenz und dem Londoner Protokoll zuge⸗ 
ſtimmt habe und im Falle der Bejahung, wie 
dieſe Zuſtimmung vereinbar ſei mit dem Pariſer 
Vertrage von 1856 und mit den Intereſſen Un⸗ 
garnd. Der Abg. Helfy interpellirte die Regie⸗ 
rung namentlich angeſichts der Vorgänge in 
Rumänien darüber, ob die Regierung die Zeit 
noch nicht für gekommen erachte, entſchieden 
Stellung zu nehmen und im Einvernehmen mit 
den anderen Mächten die Aufrechterhaltung des 
Pariſer Vertrages zu erwirken. Der Miniſter⸗ 
präfident Tisza erwiederte darauf, daß in Rus 
mänien ein Aggreſſionsfall nicht vorliege, da 
das ruſſiſche Heer im Einverſtändniß mit der 
rumäniſchen Regierung eingezogen ſei. Auch ſei 
Rumänien durch den Pariſer Vertrag von 1856 
nicht neutraliſirt worden und es ſei fraglich, ob 
eine ſolche Neutralität für den öſterreichiſch⸗ungari⸗ 
ſchen Staat wünſchenswerth ſei. Der Miniſter⸗ 
präfident berief ſich ſodann auf ſeine jüngſte Er⸗ 
klärung, in welcher er die Haltung der Monarchie 
gekennzeichnet habe. Auf weitere Bemerkungen 
des Abgeordneten Helfy erklärte der Miniſter⸗ 
präfident, daß keine Regierung parlarmentariſche 
Inſtruktionen zur Leitung der äußeren Politik 
annehmen könne. Wenn die Regierung in der 
Minorität bleibe, gebe es nur einen Weg, näm⸗ 
lich den, daß derjenige, welcher das Vertrauen 
des Hauſes genieße, die Regierung übernehme. 
Das Haus nahm die Antwort des Minifterpräfi- 
denten zu Kenntniß. 

Frankreich. Paris, 15. Mai. „Keine 
Interpellation, keine Anfrage, nichts von Alledem! 
ſo triumphiren die Republikaner in ihrer Ver⸗ 
blendung, indem ſie die neueſten Vorgänge im 
Senate als einen Sieg ihrer Sache anſehen. 
Weit gefehlt; die Herren ſollten ein wenig Ge 
ſchichte des deutſchen Kulturkampfs ſtudiren, um 
die Taktik ihrer Gegner zu begreifen. Zum 


Verbindung entgegenſtellte, daß man uns trennte, 
vermehrten das Verlangen, mit ihm vereinigt zu 
werden. Der ſtrenge Befehl des Fürſten, der 
mich plötzlich an den Hof forderte, die Drohung 
Graf Ründenthal's, der mich zu Allem zwingen 
mußte, empörten, beleidigten mein Gefühl und 
ich war grenzenlos elend. Ich hatte Niemanden, 
an deſſen Bruſt ich mich ausweinen konnte und 
ſo wurde der entfernte Ernſt mein Gott, — mein 
Alles! Ihm Treue zu bewahren, das hatte ich 
mit Ring und Wort gelobt; da trateſt Du mir 
entgegen. Ich ſah den Feind in Dir und ſuchte 
Dich zu haſſen; — ich verſchanzte mich hinter 
eine ſcheinbare Kälte, — ich that Dir webe, 
m nicht einzugeſtehen, daß ich Dich nicht haſſen 
onnte.“ 

Agathe's Stimme ſank; Sandorf ſchloß ſie 
in ſeine Arme. 

„Wozu dieſe Erinnerung? Ich weiß ja, daß 
Du mich all' das doppelt durch Deine Liebe ver⸗ 
geſſen gemacht haſt; — darum bin ich auch ge⸗ 
wiß, daß Du mir gern nach Aix folgſt.“ 

Agathe ſeufzte. 

„Und er ſoll nicht erfahren, daß er Dir 
Unrecht gethan?“ 

„Nein!“ entgegnete Sandorf ernſt und feſt. 
„Nicht durch mich, und wenn Du mich liebſt, 
auch nicht durch Dich, das heißt, wenn Du mir 
nach Aix folgen willſt. Ich habe Deinem Vater 
Schweigen gelobt, und das will ich halten. Ich 
leugne nicht, ich liebe Deinen Bruder, aber ich 
will nicht mehr durch äußeren Einfluß neben ihm 
ſtehen, ſein Herz ſoll den Ausſchlag geben. Bin 
ich ihm etwas geweſen, ſo werden wir uns wieder⸗ 
ſehen, bin ich ihm nichts geweſen, ſo zwinge 
mich nicht wieder in ein Leben hinein, das 
mich nicht glücklich macht. Indeß, ich ſtelle Dir 
die Wahl, nur bitte ich um Deine Entſcheidung; 
a ſtehſt Deinem Bruder nahe, — gehe zu 
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Agathe fühlte, daß Sandorf in ſeinem ge⸗ 
kränkten Ehrgefühl zum erſten Male hart gegen 
fie war, doh die Liebe zu ihm ging ihr über 
Alles. Dem Vater hatte ſie keine kindliche Liebe 
entgegenbringen dürfen, — dem Bruder ſollte 
fie entſagen, — das galt einen Kampf! 


— 


Triumph hat die Majorilät des Abgeordneten- 
hauſes vm 4. Mai wahrlich keinen Anlaß. Ich 
will, um die Stimmung hier zu zeichnen, einen 
Artikel des „Siecle“ exce piren. Das Organ des 


Herrn Jules Simon ſchreibt: „Reden iſt Sil⸗ 
ber, Schweigen iſt Gold. Die äußerſte Rechte 
iſt für das Silber, das rechte Centrum und die 
Bonapartiſten, praktiſche Leute, halten es mit 
dem Gold. Zwei Schlüſſe können aus der Ge⸗ 
ſchich te dieſer todtgeborenen Interpellation gezo⸗ 
gen werden: Der erſte iſt, daß die klerikale 
Partei ihre Ohnmacht erkannt hat und das Ge⸗ 
wicht ihrer Unpopularität merkt, der zweite, daß 
die Gegner der Republik fo gründlich uneinig 
find, wie nie. Was wird morgen „St. Univers“ 
ſagen und wie wird es die Sprache des Herrn 
Dupanloup würdigen? Noch einmal erleben wir 
die Gegnerſchaft dieſer beiden. Nach langen 
Jahren der Unterwerfung hat der Biſchof von 
Orleans, jedenfalls daran zweifelnd, daß er je⸗ 
mals den Kardinalshut Be uch werde, neuere 
dings gegen Herrn Veuillot (Redakteur des „Uẽi⸗ 
vers“) revoltirt. Herr Dupanloup hat das 
Stillſchweigen bewirkt. Hat denn das „Univers“ 
den Scepter fallen laſſen und herrſcht es nicht 
mehr über das Episkopat? Uns kümmert es 
im Grunde wenig. Die Ultramontanen bekennen 
kläglich ihre Ohnmacht, das iſt eine Thatſache 
. . . Welch' eine Lehre für das Kabinet, welche 
Gewalt für die republikaniſchen Miniſter, wenn 
fie dus Schauſpiel begreifen wollen, das ſich 
unter ihren Augen vollzogen hat.“ In dieſer 
Weiſe ſchwärmt das „Siecle.“ Kann man aber 
das Schauſpiel gründlicher mißverſtehen, als es 
die Republikaner thun? 

— Paris, 17. Mai. Das „Journal ofſi⸗ 
ciel“ meldet die Annahme des Entlafjungdge 
ſuches der Miniſter, ſowie daß dieſelben bis zu 
der Ernennung ihrer Nachfolger die Geſchäfte 
fortführen werden. 

—. Offiziös wird telegraphirt: Gegenüber 
allen über die Bildung eines neuen Kabinets 
kurſirenden Gerüchten iſt zu konſtatiren, daß der 
Marſchall⸗Präſident bis jetzt nur den Präſidenten 
des Senates, Herzog von Audiffret⸗Pasquier, 
zu ſich berufen hat und daß der letztere von der 
Bildung eines aus Mitgliedern der Rechten be⸗ 
ſtehenden Kabinets dringend abgerathen haben 
ſoll. In der Präſidentſchaft nahe ſtehenden Krei⸗ 
ſen gilt der Verſuch zur Bildung eines ge⸗ 
mäßigten Kabinets aus den Reihen der ſ. g. 
Konſtitutionellen, wobei beſonders der Herzog 
Decazes mitwirken würde, für wahrſcheinlich. 

Italien. Rom. Wie gegen Deutſchland 
feindſelige Stimmung gemacht wird, lehrt der 
„Oſſervatore Romano“, das Hauptorgan des 
Vatikans, welcher an hervorragender Stelle die 
nachſtehende Note veröffentlicht: „Wir glauben 
mit einiger Begründung zu wiſſen, daß die hoch⸗ 
ernſten Komplikationen, mit welchen der im 
Oriente begonnene Krieg dem Frieden Europas 
droht, ſich mit großen Schritten und mit einer 
größ ren Raſchheit als jener nähern, welche die 
Vorausſichten der Politik vernünftigerweiſe ver⸗ 
muthen ließen. Wir müſſen diskret ſein, glauben 
aber nicht zu viel zu ſagen, wenn wir beifügen, 
daß die Gott feindlichen Sekten die Klauen des 
preußiſchen Adlers ſchärfen, um ihn unvermuthet 
wie einen Blitz auf Frankreich loszulaſſen, welches 
in den Augen Jener die große Schuld hat, in 


20. Kapitel. 
Sandorf's Abſchied. 

Der Sturz des Miniſters erregte in der 
Refidenz die größte Aufregung und verbreitete 
ſich wie ein Lauffeuer durch das ganze Ländchen. 

Sandorf's Feinde ſtanden endlich unerwartet 
am Ziele; ſie konnten triumphiren. Deſto tiefer 
trauerte das Volk, welches noch immer nicht 
glauben konnte, daß es moͤglich ſei, Sandorf 
wolle es verlaſſen. 

So waren drei Tage vorüber, am nächſten 
Morgen ſchon wollte Sandorf die Reſidenz ver⸗ 
laffen. Jetzt ſtand er vor Hertha's Sarg und 
betrachtete die lieblichen Züge, auf die der Tod 
nicht zerſtörend gewirkt hatte. Wie eine Braut 
lag ſie in ihrem letzten Hauſe da, in ein weißes 
Gewand eingehüllt wie in einen Schleier. Das 
feine, bleiche Geſicht mit den geſchloſſenen Augen 
ſah aus, als ſchlafe es nur, um gleich zu er⸗ 
wachen. Sandorf vergoß heiße Thränen, als er 
vor dem Sarge ſtand. 

Er hatte Hertha unausſprechlich geliebt. 
Bild um Bild, entrollt aus vergangenen ſchoͤnen 
Tagen, ging an ſeiner Seele vorüber, ſeine 
Jugend ging mit der Todten in lebender Geſtalt 
dahin. Und doch, er ſelbſt mußte ſich ſagen, 
jetzt, da das Schickſal Alles ſo weit vollbracht, 
war für Hertha der Tod nur ein Glück. Die 
Worte, die ſie ſterbend geſprochen, hatten Alles 
geſagt! mit Bewußtſein konnte ſie nicht mehr 
leben, nicht mit ihrer traurigen Erinnerung. Der 
gewallſame Tod ihrer Eltern, — die unent⸗ 
ſchiedene Frage, war fie Kronau's W ib oder 
die Betrogene, die Entehrte, — und dann — 
der Geliebte ihrer Seele gehörte einer Anderen, 
konnte ſie in ſeinem Hauſe leben, und anſehen, 
daß Agathe in ſeinem Arm ihr Glück an ſein er 
Seite empfinde? Und verließ ſie dieſes Haus, 
wo ſollte fie ein Aſyl finden? — Nein, nein, 
der Tod brachte Erlöiung — aber Eins hätte, 
Sandorf mit in ihr Grab legen mögen, die Ge⸗ 
wißheit, ob der ſterbende Gärtner die Wahrheit 
geſprochen, ob Hertha Berner oder Hertha von 
Kronau vor ihm im Sarge lag. 

Indem er ſo im großen Saale allein da⸗ 
ſtand, vernahm er Tritte hinter ſich, ſie waren 
ſchwer und langſam. Wer wagte ihn hier zu 
ftören? Er wandte ſich um und erblickte Kronau; 


* 


2 reſpondenz der „Agence Ruſſe“ 


ſeinem Schooße eine ſo große Anzahl großber⸗ 
ziger, der Kirche Jeſu Chriſto ergebener Männer 
Es iſt Satan, welcher neuerlich gegen 
aber die far 


zu zählen. 
Gott die freche Stirne emporhebt: 
tholiſche Kirche betet und hofft, daß auf den 
Kopf des Verworfenen neuerlich Jene ihren jung⸗ 
fräulichen Fuß ſetzen wird, welche da nicht um⸗ 
ſonſt „die Hülfe der Chriſten“ 
deren Macht und Triumph wir in dem laufenden 
Monate feiern.“ Das ſchlimmſte iſt, daß ſich 
immer noch Dumme finden, welche gläubigen 


Wort für wahr halten und weiter verbreiten. 
Rußland. Petersburg, 15. Mai. Die Kor: 


die Blokade des Schwarzen Meeres nicht als 
effektiv anzuſehen ſei, da der Dampfer „Kon⸗ 
ſtantin“ ungehindert aus dem Hafen von Odeſſa 
nach Poti ausgelaufen ſei. — Wie dieſelbe Kor- 
reſpondenz weiter meldet, haben die amerikani⸗ 
ſchen Offiziere, welche in Egypten Dienſte ge⸗ 
nommen haben, ſich geweigert, die Waffen gegen 
Rußland zu ergreifen und werden in Egypten 
bleiben. — Der Großfürſt Wladimir iſt von hier 
abgereiſt, um einige Tage bei ſeiner Gemahlin 
in der Schweiz zu verleben. Die hieſige 
Univerſität hal dem Kaiſer eine Ergebenheits⸗ 
Adreſſe überreicht. 

Rumänien. 
Kammer hat einen Kredit von 10 Millionen für 
den Unterhalt der Armee bewilligt. — Geſtern 
fand eine ununterbrochene zweiſtündige Kanonade 
zwiſchen Turtukai und Oltenitza ſtatt. — Groß⸗ 
fürſt Nikolaus hat bei ſeiner Anweſenheit hier 
außer den Mitgliedern der hieſigen ruſſiſchen 
Vertretung und den hier wohnenden Ruſſen auch 
die Mitglieder der hieſigen bulgariſchen Kolonie 
mit großer Herzlichkeit empfangen. 

— Die Ruſſen errichteten bei dem Dorfe 
Ghiacit eine ſchwere Batterie, um den alten 
Donauarm zu ſperren. Zwiſchen Galatz und 
Plojeſti werden ſtarke Bewegungen ruſſiſcher 
Truppen bemerkt. Zwiſchen Olteniza und Tur 
tukal hat heute Mittag das Feuer wieder be⸗ 
gonnen. = 

Türkei. Konſtantinopel, 16. Mai. Serkis 
Effendi begiebt ſich morgen zum Empfang des 
deutſchen und des öſterreichiſch⸗-ungariſchen Bot⸗ 
ſchafters nach den Dardarnellen. — Ahmet 
Paſcha iſt an Stelle Sadik Paſchas zum Gene⸗ 
ralgouverneur des „Don auvilajets? ernannt 
worden. 

A n T 


PYrovinzielles. 


— Der Biſchof von Culm wird ſich ſeines 
hohen Alters wegen nicht zum Biſchofsjubiläum 
nach Rom begeben, dagegen in den nächſten 
Tagen zu einer Badekur nach Gaſtein reifen. 

— Nach weiterer Meldung wird der Pro⸗ 
vinziallandtag der Provinz Preuſſen nun beſtimmt 
am 5. Juni ſich verſammeln und ſich mit den 
Fragen, die aus der Theilung der Provinz ent⸗ 
ſtanden, beſchäftigen. Es ſind dies die Auflöſung 
der gemeinſchaftlichen Verbände und die Ange 
legenheiten welche bertits ſchon in Ausſicht auf 
das Zuſommenbleiben der Provinzen in erſter 
Sitzung berathen waren. 

Dirſchau, 16. Mai. Die hiefige Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung hat in ihrer letzten 
A T — 


er erkannte ihn ſogleich, wie groß auch die Ver. 


— 


® änderung mit der Geſtalt des ehemaligen Kammer⸗ 


herrn geſchehen war. 
Kronau hatte einen Blick auf die Todte ge⸗ 
worfen, als er auch ſchon nach ſeiner Bruſttaſche 
griff und, ein Papier herausziehen, dieſes San⸗ 
dorf überreichte. Doch, da der Graf keine Miene 
machte, es annzunehmen, ſagte er: 
„Nehmen Sie das Dokument, das mir ein 
Recht giebt, dieſen Augenblick ſelbſt in Ihrem 
Hauſe zu bleiben; — es iſt mein Trauſchein, 
— Hertha iſt meine Frau — ich habe ſie nicht 
betrogen. Ich habe fie unglücklich gemacht, — 
aber an Bertold's Handlungen hatte ich keinen 
Theil. Nach vieler Mühe gelang es mir endlich 
durch Zufall den Prieſter zu finden, den André 
bewogen, mich mit Hertha zu verbinden; ich 
habe alſo ein Recht, von der Todten Abſchied zu 
nehmen.“ 
Sandorf traute Kronau nur halb, mechaniſch 
nahm er ihm das Papier aus der Hand und 
las. Es war in der That ein Schein, mit dem 
Namen eines Prieſters aus Göttingen unter⸗ 
ſchrieben und mit einem kirchlichen Siegel ver 
ehen. x 
5 Schweigend gab er dieſen dem Eigenthümer 
wieder zurück und verließ den Saal. Das war 
für Kronau ein Zeichen, daß er bleiben könne. 
Es iſt oft etwas Räthſelhaftes mit dem 
menſchlichen Gefühl. Die Liebe zu Hertha war 
für Kronau ein Verhältniß geworden; doch liebte 
er ſie ſelbſt jetzt noch mit der alten Gluth. Er 
war nach der Reſidenz gekommen, um ſich voller 
Freuden, da Sandorf geſtürzt war, dem Fürſten 
vorzuftellen; es war möglich, daß der richtige 
Moment zu Ehren und Auszeichnungen gekommen 
ſei, als ihn die lähmende Nachricht von Hertha's 
Tod traf. Vergeſſen war Alles, was ſie ihm 
gethan, er hatte nur einen Gedanken, ſie noch 
einmal zu ſehen. Was kümmerte ihn ſein Feind, 
er mußte ſie ſehen, und jetzt ſtand er vor ihrem 
Sarge. 

„Wir wollen die Gewiſſensqual eines Kro⸗ 
nau nicht ſchildern, für uns kann er kein In- 


tereſſe mehr haben, bemerken wollen wir nur, 


daß er, tief gebeugt, ihrem Sarge zum Grabe 
folgte. — 
(Fortjegung folgt.) 


genannt wird und 


Herzens derartigen tendenziöſen Schwindel auf's 


hebt hervor, daß 


Bukareſt, den 16. Mai. Die 


Sitzunz es abgelehnt, zur Errichtung einer Bau⸗ 
gewerkſchule Aufwendungen aus ſtädtiſchen Mit⸗ 
teln zu bewilligen, obwohl man die Etablirung 
einer ſolchen Anſtalt am hieſigen Orte immerhin 
für ſehr wünſchenswerth erachtet. (D. 3.) 
Marienburg, 16. Mai. Zu dem Ab⸗ 
ſchieds⸗Feſtmahl, das am letzten Montag unſerem 
Abgeordneten Hrn. Wiſſelinck hier veranſtaltet 
war, hatten ſich in dem geſchmackvoll decorirten 
Saale des Schützenhauſes ea. 60 Theilnehmer 
eingefunden; die meiſten derſelben waren aus 
der Stadt und dem Kreiſe Marienburg heimiſch, 
die Stadt Elbing durch den Oberbürgermeiſter 
Thomale, Stadtverordneten⸗Vorſteher Wiedwald 
und einige andere Perſonen vertreten. Den 
Abſchiedsgruß an Hrn. Wiſſelinck brachte Hr. 
Thomale dar. Nach Schluß des Feſtes gab faſt 
die ganze Feſtgeſellſchaft dem ſofort nach Thorn 
abreiſenden Gefeierten das Geleit zum Bahnhofe. 
Rhein, 15. Mal. In den erſten Nach⸗ 
mittagsſtunden des vergangenen Sonntags, ent 
ftand hier ein ſtarkes Gewitter Mehrere Perſo⸗ 
nen aus dem Dorfe Gneiſt, welche ſich nach dem 
Gottesdienſt auf dem Heimwege befanden, ſuchten 
vor dem herabſtrömenden Regen neben und in 
einem holen Weidenſtamme Schutz. Unglücklicher⸗ 
weiſe fuhr der Blitz in dieſen Baum und traf 
zunächſt eine Frau, die ein Kind auf dem Arm 
trug. Die Mutter blieb auf der Stelle todt, 
während das Kind eine ziemliche Strecke weit 
weggeſchleudert wurde und nach einigen Stunden 
verſtarb. Eine andere Frau wurde ſtark am 
Fuße beſchädigt und lag eine Zeit lang betäubt 
am Boden. Merkwürdigerweiſe zerriß der Blitz 
einem auf derſelben Stelle ſtehenden Manne die 
Kleider auf dem Leibe in einer Weiſe, daß Fetzen 
umher flogen, ja ſelbſt die Stiefel ſich in eine 
zelne Stücke auflöften, ohne daß der Menſch auch 
nur den geringſten körperlichen Schaden erlitt. 
(K H. 3) 


Ueber den Untergang des Guion- 
dampfers „Dakota“ 


erzählt ein Paſſagier im „Liverpool Mercury“ u. A. 
folgende Einzelheiten: „Wir ſegelten am Mittwoch 
Abend 6 Uhr von Liverpool ab; ein großer Theil 
unſerer Paſſagiere beſtand aus deutſchen Auswande⸗ 
ren. Etwa um 8½ Uhr begab ich mich an Deck, um 
nach dem Wetter zu ſchauen; die Nacht war zwar 
dunkel, doch weder neblig noch dick und es ſchien mir, 
als ob ich hin und wieder die Küſte ſeben könne. 


Zehn Minuten nach Zehn Uhr erblickte ich ein Feuer 


voraus und begab mich nach dem Vordertheil des 
Schiffes, um mich nach dem Namen des Feuers zu 
erkundigen. Auf dem Ausguck traf ich anſtatt eines 
Offiziers mit goldberänderter Mütze einen ſchmutzig 
gekleideten jungen Matroſen, der mir auf meine 
Frage die Antwort gab, er glaube, es ſei das Feuer 
von Holyhead. Ich ging dann in die Kajüte zurück, 
um mich zur Ruhe zu begeben, als ich plötzlich ein 
Geräuſch vernahm, als ob das Schiff über einen 
Felſen ſcharrte. Faſt alle Paſſagiere ſtürzten ſofort 
auf Deck, wo Raketen abgefeuert wurden und Feuer 
am Lande — auf der Küſtenwachſtation, wie wir 
ſpäter erfuhren — zu ſehen waren. Die Szene an 
Deck ſpottet der Beſchreibung. Niemand ſchien zu 
wiſſen was zu thun; es waren zu viele Herren, wur⸗ 
den zu viele Befehle ertheilt und leider wurde auch 
zu viel geflucht. Die Deutſchen ſchienen die Gefahr 


und den Zuſtand des Dampters nicht ganz zu ver⸗ 


ſtehen; die Frauen und Kinder ſchrieen in herzer⸗ 
reißender Weiſe. Endlich war eine Verbindung mit⸗ 
telſt des Rettungsapparats mit dem Lande hergeſtellt, 


fo daß die Frauen einzeln an die etwa 150 Pards 
entfernte Küſte gezogen werden konnten. Eine Fran 
hatte in der Verwirrung ihren Säugling in der Ka⸗ 


jüte zurückgelaſſen und verlangte denſelben als ſie 
ſchon im Rettungsapparat ſaß. Das Kind wurde 
von einem von der Mannſchaft gerettet. Einzelne 
Männer wurden ebenfalls durch den Apparat gelan⸗ 
det, die meiſten aber mit den Schiffsböten, und zwar 
an einer Stelle, wo die Felſen kaum zu erklimmen 
waren. Am Lande war Niemand der ſich um die 
weinenden, vor Kälte zitternden Frauen und Kinder 
betümmerle und als mein Remonſtriren bei der 
Mannſchaft nichts half, führte ich dieſelben über 
Wälle und Haide, oft knietief durch Moraſt, nach 
Almwich, wo wir um 2Ya Uhr in den Dinorben Arms 
anlangten. Was der Kapitän und die Offiziere wäh: 
rend der ganzen Zeit gethan haben, weiß ich nicht; 
ich bemerkte aber einen Kajüttenpaſſagier, offenbar 
ein Marineoffizier, deſſen Befehle zur Rettung der 
Schiffbrüchigen nicht wenig beitrugen. Die Stelle, 
wo wir landeten, iſt den Schiffen ſehr gefährlich und 
wenn nur etwas ſtärkerer Wind geweſen wäre, wür⸗ 
den ſehr viele von den Paſſagieren das Land nicht 
erreicht haben.“ So weit die Erzählung des Paſſa⸗ 
giers, die wir nur unter Vorbehalt geben, ſo lange 
nicht weitere Nachrichten über die Strandung und 
das Benehmen der Offiziere und Mannſchaften nach 
derſelben vorliegen. Daß im Allgemeinen die Ans⸗ 
ſagen eines erſchreckten Paſſagiers nicht ganz zuver⸗ 
läſſig find, bat man ſchon bei früheren Gelegenheiten 
erfahren. 

nn 

ocales. 

— Ju den Arels-Synodal-Wahlen. Nach den Be⸗ 
ſiimmungen in der Verordnung vom 19. April d. 
J. über die Wahlen zu den Kreisſynoden haben die 
vereinigten Gemeinde-Organe, der Gemeinde⸗Kirchen⸗ 
rath und die Gemeinde-Vertretung in gemeinſchaft⸗ 
licher Sitzung die Wahl der Abgeordneten zu den 
Kreisſynoden vorzunehmen. Bei dieſer Wahl iſt fol⸗ 
gendes zu beobachten: J. Für jede Parochie find min⸗ 
deſtens ſoviel Abgeordnete zu wählen, als fie ſtimm⸗ 
berechtigte Geiſtliche auf der Synode hat. 2. Dieſe 
Abgeordneten find nach § 49 Nr. 3 der General⸗ 


Synodal⸗Ordnung aus den gegenwärtig in Funktion 
ſtehenden Aelteſten (die Mitglieder des Gemeinde⸗ 
Kirchenraths) oder aus der Zahl der Männer zu 
wählen, welche früher als Aelteſte dem Gemeide-Vor⸗ 
ſtand angehörten. 3. Außerdem haben aber nach der 
Verfügung vom 19. Januar d. J. die an Seelenzahl 
ſtärkeren Gemeinden noch eine in der erwähnten 
Verfügung beſtimmte Zahl von Abgeordneten zu den 
Kreisſynoden zu entſenden. 4. Zu dieſen (außeror⸗ 
dentlichen) Abgeordneten können Männer aus dem 
ganzen Bezirk der Kreisſynode gewählt werden, welche 
ſich das ertrauen der wählenden Gemeide⸗Collegien 
erworben haben, ohne Rückſicht darauf, in welcher 
Gemeinde fie ihren Wohnſitz haben. 5. Alle Abge⸗ 
ordnete müſſen das 30. Lebensjahr zurückgelegt haben. 
6. Die Abgeordneten zur Kreisſynode werden auf 3 
Jahre gewählt. 

Nach der Verfügung vom 19. April ſollen die 
betreffenden Superintendenten bis zum 1. Juni nicht 
bloß die Gemeinden zur Vornahme der Wahlen auf⸗ 
gefordert haben, ſondern auch ſchon über deren Voll⸗ 
zug unter Namhaftmachung der Gewählten berichten. 
Der von dem königlichen Conſiſtorium angeſetzte 
Termin hätte, wenn die Verfügung ſofort nach ihrem 
Erlaß auch bekannt gemacht wäre, in den Gemeinden 
den Köperſchaften allerdings hinreichende Zeit ge⸗ 
währt, die Wahlangelegenheit in Ruhe zu erwägen 
und demgemäß die Wahlen zu den Kreisſynoden zu 
vollziehen; in Folge der unbegreiflichen Verzögerung 
ift aber die Verfügung erſt am 16. Mai dem hieſi⸗ 
gen Superintendenten zugegangen, alſo den Gemeinde⸗ 
Vorſtänden erſt 3 Tage vor dem Pfingſtfeſt bekannt 
geworden, ſo daß dieſen kaum eine Woche Zeit zu den 
nothwendigen formellen Vorbereitungen und den Er⸗ 
wägungen über die Perſonenfrage bleibt, welche Frage 
eine um ſo größere Wichtigkeit haben dürfte als die 
Tages-Ordnung der demnächſt zuſammentretenden 
Kreisſynoden vorausſichtlich eine ſehr umfangreiche 
ſein wird. 

— Zum poſtverkehr. Schon ſeit längerer Zeit 
wird vielfach und beſonders von hieſigen Kaufleuten 
über Uebelſtände geklagt, die ſich faſt täglich in den 
Morgenſtunden an dem Ausgabe⸗Schalter des hieſi⸗ 
gen Poſtamts zeigen, die nach unſerer Anſicht zwar 
nur durch eine weſentliche Abänderung in den Ein⸗ 
richtungen des hieſigen Poſtlokals Beſeitigung fin⸗ 
den könnten, aber ſo lange ſie beſtehen, doch immer 
als Uebelſtände empfunden werden, die in Folge des 
neuen Bahnfahrplans, nach welchem die Züge etwas 
ſpäter als vorher eintreffen, noch geſteigert find. 
Die Hauptbeſchwerde wird durch das große Gedränge 
auf dem Raume vor dem Ausgabeſchalter erweckt, 
welches an jedem Morgen den Beamten ihren Dienſt 
erſchwert und die Empfänger beläſtigt, fie auch oft 
in Unmöglichkeit verſetzt, ihre Briefe m. N. ſchnell zu 
erhalten. Als Abhülfe wird in einer an uns gerich⸗ 
teten Zuſchrift vorgeſchlagen: 1.) daß die Ausgabe 
der Zeitungen an einer anderen Stelle geſchehen 
möge, als der Briefe dꝛ, da ſich gerade des Morgens 
eine Maſſe Leute auf der Poſt einfinden, die nur 
Zeitungen haben wollen, und deren Zahl das Ge⸗ 
dränge wenn nicht hervorruft, doch erheblich vermehrt. 2.) 
daß mit dem Militär ein Abkommen dahin getroffen 
werde, daß die für die Militär⸗Commandos beſtimm⸗ 
ten Briefe und ſonſtigen Sendungen entweder auch 
an einer anderen Stelle ausgegeben werden oder die 
mit der Abholung beauftragten Ordnanzen fich erſt 
nach 9 Uhr Vormittag in der Poſt einfinden. 3.) 
daß in den beiden erſten Morgen-Dienſt⸗Stunden 
die Briefe durch zwei Beamte vertheilt und ausgege⸗ 
ben werden. 

Wer einigermaßen mitden biefigen Verhältniſſen 
bekannt iſt, wird gern der Thätigkeit dem Dienſtge⸗ 
ſchick und dem Beſtreben der hiefigen Poſtbeamten, 
das Publicum mit müöglichſter Gefälligkeit und 
Schnelligkeit zu befriedigen, die verdiente Anerkennung 
gewähren, aber Unmögliches können ſie auch beim beſten 
Willen nicht möglich machen. Die erwähnten Uebelſtände 
ſind dadurch herbeigeführt, daß ſich der geſ chäftliche Ver- 
kehr von u. in Thorn in der letzten Zeit u. damit auch 
die Anſprüche an die Poſt in einer Weiſe und einem 
Maaße entwickelt haben, wie ſie von den betr. Be⸗ 
hörden allerdings nicht vorhergeſehen ſind, auch wohl 
nicht vorhergeſehen werden konnten. Dem Poſtamte 
Thorn fehlen, um den gegründeten Anforderungen des 
Publikums genügen zu können, nicht nur noch einige 
Räume zu Bureaus und Expeditionen, ſondern auch 
etwa 2 expedirende und 2 Unterbeamte, denn das 
jetzige Perſonal iſt im Verhältniß zu den Anſprüchen 
des Dienſtes wirklich zu klein. Der Wunſch einer Ver⸗ 
mehrung der Beamten iſt ſchon oft ausgeſprochen, leider 
ſcheinen aber der Herr General-Poſtmeiſter bei allen 
ſeinen ſonſtigen Verdienſten und vielleicht noch mehr 
die Oberpoſtdirectionen die Sparſamkeit in der Ein⸗ 
richtungvon Beamtenſtellen über das erwünſchte Maaß 
hinauszutreiben. 

— Gefunden. Bei Gelegenheit des Auswaſchens 
von Schwellen auf dem linken Weichſelufer wurden 
durch dort beſchäftigte Arbeiter 77 Stück alte Mün⸗ 
zen (Groſchen ſämmtlich aus der Ordenszeit gefunden 
und der hieſigen Polizei übergeben. Ferner ſind 1 
Sonnenſchirm und eine lederne Taſche mit ſtählernem 
Bügel als gefunden an die Polizei abgeliefert. 


Jonds- und Produkten Vörſe. 


Berlin, den 17. Mai. 
Gold ꝛc. ꝛc. Imperials 1395,50 G. 
Oeſterreichiſche Silbergulden — — — 
do. do. (½ Stück) — — 

Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 218,75 bz. 

Am heutigen Getreidemarkt zeigte ſich im Termin⸗ 
verkehr, der mäßige Ausdehnung gewann, vorwiegende 
Verkaufsluſt, und die Preiſe verfolgten dabei faſt 
ununterbrochen eine langſam nachgebende Richtung. 
— Im Effektivhandel haben ſich zwar die Preiſe ſo 
ziemlich behauptet, aber der Abſatz machte ſich ſehr 
chwerfällig. Roggen gek. 400 Ctr. 


Rüböl hatte geringen Verkehr zu ſchwach gehal⸗ 
ten Preiſen. 

Für Spiritus war die Stimmung luſtlos, wobei 
indeß die Preiſe fo ziemlich behauptet blieben. Gel. 
10,000 Ltr. 

Weizen loco 230-270 Ag pr. 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 164—192 Me 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 130-180 Ar pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 140-170 Ar pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert, — Erbſen Koch⸗ 
waare 156-185 Ag, Futterwaare 145— 155 A pro 
1000 Kilo bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 66,0 
Ax bezahlt. — Leinöl loco 66 . bez. — Petro⸗ 
le um loco incl. Faß 29,04 bez. — Spiritus loco ohne 
Faß 52,5 Au bz. 

Danzig, den 17. Mai. 


Weizen loco wurde die geſtrige allgemeine flaue 
Stimmung auch auf den heutigen Markt übertragen 
und Inhaber mußten ſich zu neuen Preisconceſſionen 
bereit finden laſſen, um 370 Tonnen mühſam verkau⸗ 
fen zu können. Um 7 bis 8 Ax find die heute be⸗ 
zahlten Preiſe billiger anzunehmen als Montags die⸗ 
ſer Woche und wurde gekauft ruſſiſcher 110 pfd. zu 
210 Ax, bunt mit Auswuchs 115, 118 pfd. 215 
Ax, Sommer- ohne Gewicht 228 Ag, roth 125 / 
pfd. 248 Ax, bezogen 130, 132 pfd. 235, 240 A, 
bunt, 126, 127 pfd. 250 A, 130/1 pfd. 255 Ag, 
hellfarbig glaſig 128 pfd. 257 Ag, hellbunt 128, 130, 
131/2 pfd. 259, 260 Ax, hochbunt und glafig 127/8 
pfd. 262 Ax, 129/30 pfd. 268 Ar pr. Tonne. Ter⸗ 
mine flau und ohne Kaufluſt. Regulirungspreis 
253 Ax. 

Roggen loco matter, ruſſiſcher 124 pfd. 154 KA, 
117/8 pfd. 160% Ar pr. Tonne bezahlt. Termine 
matt. — Gerſte loco in guter Wanre gefragt, große 
112 pfd. brachte 173 Ar, kleine polniſche 103 pfd. 
150 Ar pr. Tonne. — Erbſen loco ohne Umſatz. 
— Winterrübſen Termine Sept.⸗October 305 Ag 
Br. — Spiritus loco zu 53,50 A gekauft. 


Breslau, den 17. Mai. (Albert Cohn.) 


Weizen weißer 19,60—21,10—23,40— 24,80 A 
gelber 19,30 20,80 23,10 24,40 Ax per 100 Kilo.— 
Roggen ſchleſiſcher 17,00 — 18,00 — 18,60 4 
galiz. 15,20 — 16,80 — 17,40 Ax. per 100 Kilo. — 
Gerſt e 13,00 13,60 14,40 15,40 - 16,00 per 100 
Kilo. — Hafer, 11,30 — 12,60 13,40 — 14,50 — 15,00 
Ar 100 Kilo. — Erbſen Koch- 13,—14,80—16,00 
Ax Futtererbſen 12,30 13,30 14,50 A pro 100 Kilo 
— Mais (Kukuruz) 11,40 —12,50 - 13,20 Ar. — 
Rapskuchen ſchleſ. 7,20 7,50 Ax per 50 Kilo. 
Kleeſgat roth 32 — 39 — 48 - 52 65 — 77 KAM, weiß 
30 — 40 — 46 — 50 — 60 — 66 A per 50 Kilo. 
Thymothe 18 — 22 — 26 — 28 per A Kilo. 


— — — — — — — 


Getreide-Markt. 


Thorn, den 18. Mai. (Liſſack & Wolff). 

Wetter ſchön aber kühl. 
Weizen weichend bei ſehr geringer Zufuhr. 

„ fein hochbunt 250—255 KA. 

„ bunt hellbunt 240—247 Ag. 

5 230235 KA. 
a weichend bei ſtärkerem Angebot per Bahn u. 
zu Waſſer ſchwer verkäuflich. 

„ ruſſiſcher 150-160 Ak. 

„ gut polniſch 167—170 Ar. 

„ inländiſcher 172—176 Ag. 
Hafer unverändert. 

zur Saat 175—180 Ar. 
zu Futterzwecken 150—160 Ar. 

Erbſen unverändert 145—150 4 
Lupinen blaue 125—130 Ag. 
Rüb⸗ u. Leinkuchen 8-9 Ar. 


i 


Börsen-Depesche 


der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 18. Mai 1877. 
17.15.77. 


Fonds m 
Russ. Banknoten. .. 219—30ʃ218 - 75 
Warschau 8 Tage. 219 218 —50 
poln. Pfandbr. 5% 62— 70 63—10 
poln. Liquidationsbriefe 54—80| 54—50 
Westpreuss. do 4% 92 92 
Westpreus. do. 4½% . 101—30/101 
Posener do. neue 4% 93 92—80 


Oestr. Banknoten 
Disconto Command. Anth. 
Weizen, gelber: 


157—90ʃ158—50 
90 —20 89 —70 


Mai- Juni „ 259 257 

Sept. Okt. 333 231—50 
Roggen: 

loco . 1 8 170 170 

Mal a 168 167 

Mai-Jun i 1864500164 

Juni-Juli, 2 18 163—50 
Rüböl. 

Mai-Juni . 2 2 0. 65-30 65—80 

Septbr.-Octbr... » » 65—60| 66 
Spiritus. 

loo 53—30 52—50 

Mai- Juni 53—80 53 

Aug.-Septb nin. . 56— 20 55—60 
Wechseldiskonto . 5 
Lombardzinsfuss . . 6 


Waſſerſtand den 18. Mai 6 Fuß 4 Zoll. 


Weberfiht der Witterung 


Durch ſtarkes Steigen des Barometers über 
Centraleuropa hat ſich eine Zone hohen Drucks ge⸗ 
bildet, welche ſich von Südfrankreich bis nach Lapp⸗ 
land erſtreckt. Gebiete niederen Drucks liegen weſt⸗ 
lich von Schottland und über Weftöfterreih. Winde 
überall leicht, vorwiegend weſtlich. Temperatur in 
Centraleuropa im Allgemeinen etwas geſunken, bei 
vorwiegend trübem nur im Oſten etwas aufklä⸗ 
rendem Wetter. 

Hamburg, den 16. Mai. 

Deutſche Seewarte⸗ 


Zum Feſte empfehle eine reiche Aus⸗ 
wahl farbiger Damen⸗Glaceehand⸗ 


ſchnhe W Paar 1 Mk. 
L. Dressler. 


Suferate. 


Bekanntmachung des Stan- 


desamts Thorn. 

Das hieſige Standesamt wird ſich 
von Mittwoch, d. 23. d. Mts. an nicht 
mehr in dem bisherigen Lokale, ſondern 
in dem „im weſtlichen Flügel des Rath⸗ 
hauſes in der erſten Etage belegenen 
Zimmer des Stadtſekretariats“ befinden 
und dort wie bisher an jedem Wochen⸗ 
tage von 10— 12 Uhr Vormittags ge⸗ 
offnet ſein. 

Thorn, den 18. Mai 1877. 


Der Standesbeamte. 
Krieger⸗Verein. 


Sonnabend, den 19. d. M. Abends 
: = „Appell im Hildebrandt'ſchen 
okale. 


Sonntag, den 20. d. M. (1. Pfingft- 
feiertag) Nachmittags 4 Uhr 


Conzert 
im Zwiegſchen Etabliſſement, 


ausgeführt von der Kapelle des Vereins 
Entree: Mitglieder pro Perſon 10 Pf., 
Nichtmitglieder pro Perſon 25 Pf. 


Wir offeriren 


beſten Portland-Cement 


mit 11,50 M. per Tonne, und 


Halk 
mit 1,25 M. pr. Scheffel. 

H. Laasner & Co. 
Vorzügliche Dachweiden, Dachſtöcke, 
Dachſpliſſe und Weiden ⸗Faſchinen billig, 

bei H. Laudetzke. 

Eiſerne Sangepumpen 

von 2½“ 3“ 3½“ 47 Kolbend. liefere 

zu 16,50 20,50 30,25 39,50 Mark 

Complete Abejfinierbrunnen 

in Verbind. mit obig. Pumpe incl. 

3 Meter Rohr und Patentſandfilter 
zu 28, 36, 48, 63 Mark. 

jed. Met. mehr 1,60 2,25 2,75 4, 
Jerner empfehle Erdbohrer, Bohr⸗ 
röhren, Ketten und Jauchepumpen, hohe 
eiſerne Straßenpumpen, Saug⸗ und 
Druckpumpen, Gartenſpritzen, Sprigz⸗ 
pumpen, Tiefbrunnenpumpen, Filter, 
Leitungsröhren ꝛc. Preiscourante gra⸗ 


Thorn, den 17. Mat 1877. tis. Vertreter erwünſcht. 

horn, den uk Hermann Blasendorff,Berlin S., 
en ee — Femme Louiſenufer 3A. N 
En Speck⸗Flundern Fabr. von eiſernen Pumpen. Abeſſinier 


brunnen und Erdbohrwerkzeugen. 
Techniſches Bureau für Brunnenbau 
und Erdbohrungen. 


3 fette Schweine 


verkauft Eduard May. 


Neu! 


rn. Flundern bei 
F. Schweitzer. 
Neue Matjes⸗Heringe 
empfiehlt 

Friedrich Schulz. 
Neu?! 


Einem geehrten Publikum und meinen werthen Kunden die Anzeige, daß 
ich mein Lokal renovirt und gleichzeitig ein Wiener Caffe errichtet habe, 


welches ich bei prompter Bedienung empfehle. Ganz beſonders empfehle den 
geehrten Damen meinen elegant als Damenzimmer eingerichteten Laden, nebſt 
einer Auswahl ſchmackhafter Kuchen, Confeeturen und Chocoladen unter Zu⸗ 
ſicherung prompter Bedienung. Da das Rauchen im Laden vollſtändig vermieden 
wird, hoffe ich den Damen einen angenehmen Aufenthalt zu bereiten. Gleich⸗ 
zeitig nehme ich zum bevorſtehenden Feſte Beſtellungen auf ſämmtliche Artikel 


entgegen und bitte um geneigte Beachtung 
Rudolph Buchholz, 
Conditer. 
RAESICKE, Der Deutsche Sprachmelster, complet in circa 9 b 
Lieferungen & 40 Pf., complet brochirt 3,50 M, gebunden 4,50 M. 


Sprachmeister. B RAE SIC K E. Rechenmeister. 


1 eee, R e eee 
Höchst komische, humorist, Vorträge, 
Preis einer einzelnen Nummer 5 Pfennige. 

Preis der ganzen Sammlung vollſtändig 1 Mk. 

1. Das Hochzeitefeſt. 2. Luſtige Geſchichte aus dem ſächſiſchen Boigtlande. 

3. Eheſtands⸗Recept. 4. Sie iſt an Allem Schuld. 5. Neun Schwaben. 6. Drei Schnei⸗ 
der. 7. Der Stadtſoldat. 8. Ick bin unterwegs. 9. Jude und Poſtillon. 10 Ein 
guter Sohn. 11. So was iſt mir noch nicht paſſirt. 12. Der Materialiſt. 13. Eine 
gute Spekulation. 14. Der betrogene Teufel. 15. Da muß ich meine Frau erſt fra⸗ 
en. 16. Liebesbrief eines Schneiders. 17. Eulenſpiegel. 18. Ick bin gar nicht der 
echte. 19. Wer wohl das ſchönſte Mädchen hat. 20. Das weiß nur der Hausknecht. 
21. Hans ift an Allem Schuld. 22, Mutter, ich bin beim Doctor geweſen. 23. Die 
Beichte. 24. Das Kanapee. 25. Die Weiber von Weinsberg. 26. Vom alten Fritz. 
27. Der Rattenfänger. 28. Ein Vater war. 29. Jockel 30. Der Schneiderjunge. 
31. Der rechte Glaube. 32. DE m. in der Kanone 33. Proviſor und Eckenſte⸗ 
35. Der Abt. 


Unentbehrliche Hülfsbücher für Jedermann. 


e F. Bichteler & To., Hofbuchhandlung in Berlin, Link- 
str. 15, erschien soeben in ö. Auflage die erste Lieferung von 


RAESIKE, Der Rechenmeister, 13. Auflage, 10 Lieferungen 
à 40 Pf., complet brochirt 4 M., gebunden 5 M. 


Zu beziehen durch Walter Lambeck. 


""Crfurt, Berlag der Körnerfchen Buchhandlung.) 
Hamburg-Amerikanische Packetfahrt-Actien-Gesellschaft 


Direkte Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwifchen 


Homburg und New-Hork, 


Havre anlaufend, vermittelſt der prachtvollen deutſchen Poſt-⸗Dampfſchiffe: 
Hammonia 23. Mai. Wieland 6. Juni. Pommerania 20. Juni. 
Herder 30. Mai. Frisia 13. Juni. Gellert 27. Juni. 

und de en ae 
affagepreife: J. Cajüte ark, II. Cajüte ark, 
Paſſager f Zwiſchendeck 120 Mark. 


org Hambarg »» Weſtindien, 


Havre anlaufend, nach verſchiedenen Häfen Weſtindiens u. der Weſtküͤſte Amerikas 
Vandalia 23. Mai. Allemannia 22. Juni. Franconia 22. Juli. 
und weiter regelmäßig am 22. jeden Monats. 

Nähere Auskunft wegen Fracht und Paſſage eitheilt der General⸗Bevollmächtigt. 


August Bolten, Wm. Miller's Nachfg. 
in HAMBURG. 


Admiralitätsſtraße Nr, 33/34. (Telegramm Adreſſe: Bolten. Hamburg.) 
in Thorn der eoncefftoniste Agent J. 8 Caro. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Die durch das Geſetz vom 8. April 1874 (Reichsgeſetzblatt Nro. 11 
S. 31) vorgeſchriebene Schußzpocken⸗Impfung hat in dieſem Jahre bereits am 
8. d. Mts. begonnen und wird für die Impflinge der Stadt Thorn und deren 
Vorſtädte wie folgt fortgeſetzt: 

Freitag, den 18. Mai, Nachmittags 3 Uhr im großen Saale des Rath⸗ 
hauſes der Stadt Thorn, Altſtdt. Impflinge der 1. Abtheilung. 

Dienſtag, den 22. Mai, Nachmittags 2 ½ Uhr, Jacobsvorſtadt in der 
Schule daſelbſt, Reviſion der am 15. Mai cr. geimpften Kinder und revacci⸗ 
nirten Schulkinder. Nachmittags 4½ Uhr Impfang der Kinder der Fiſcherei⸗ 
N Revaccination der Schulkinder der Brombgr. Vorſtadt in der Schule 
daſelbſt. 

Freitag, den 25. Mai, Nachmittags 2 Uhr im Rathhausſaal, Reviſton 
der am 18. Mai cr. geimpften Kinder der 1. Abtheilung der Altſtadt Thorn. 
Nachmittags 3 Uhr, Impfung der 2. Abtheilung. 

Dienſtag, den 29. Mai, Vormittags 11 Uhr, Revaccination der Schüler 
des Gymnaſiums daſelbſt. Nachmittags 2½ Uhr in der Schule der Brombgr. 
Vorſtadt, Reviſion der am 22 Mai cr. geimpften Kinder der Fiſchereivorſtadt 
desgl. der revaccinirten Schulkinder von Brombgr. Vorſtadt. Nachmittags 4 
Uhr, Impfung der Kinder aus Brombgr. Vorſtadt. 

Freitag, den 1. Juni, Vormittags 10 Uhr, Revaccination der Schüler 
der Bürgerknabenſchule in der Aula daſelbſt. Nachmittags 2 Uhr, Impflinge 
der Altſtadt 2. Abtheilung im Rathhausſaal, Reviſion. Nachmittags 3½ Uhr, 
Impflinge der Altſtadt 3. Abtheilung, Impfung ebendaſelbſi. 

Dienſtag, den 5. Juni, Vormittags 11 Uhr in der Aula des Gymnaſtums, 
Reviſion der revaceinirten Gymnofiaſten. Nachmittags 2 Uhr in der Schule 
der Brombgr. Vorſtadt, Reviſion der am 29. Mal daſelbſt geimpften Kinder. 

Freitag, den 8. Juni, Vormittags 10 Uhr, Reviſion der Schüler der 
Knaben⸗Bürgerſchule daſelbſt in der Aula. Vormittags 11 Uhr, Revaccination 
der Schüler der Knaben-Elementarſchule in demſelben Lokale Nachmittags 
2 Uhr, Reviſion der Impflinge der 3. Abtheilung von Altſtadt Thorn im 
Rathhausſaal. Nachmittags 3½ Uhr, Impfung der Impflinge der 1. Abthl. 
Reuſtadt Thorn 

Dienſtag, den 12. Juni, Vormittags 11 Uhr, Revaccination der Schüle⸗ 
rinnen der höheren Töchterſchule, der Lehmanuſchen und Haſenbalgſchen Schule 
in der Aula der höheren Tochterſchule. 

Freitag, den 15. Juni, Vormittags 10 Uhr in der Aula der Bürgerſchule, 
Reviſion der revaceinirten Schüler der Elementar⸗Knabenſchule. Vormittags 
11 Uhr in der Aula der höheren Toͤchterſchule, Revaecination der Schülerinnen 
der Mädchen⸗Bürgerſchule. Nachmittags 2 Uhr im Rathhausſaal, Revifion 
der Impflinge der 1. Abtheilung von Neuſtadt Thorn. Nachmittag 3 ½ Uhr, 
Impfung der Kinder der 2. Abtheilung von Neuftadt Thorn. 

Dienſtag, den 19. Juni, Vormittags 10 Uhr in der Aula der höheren 
Toͤchterſchule, Reviſton der revaceinirten Schülerinnen der höheren Töchter⸗ der 
Lehmannſchen und Haſenbalgſchen Schule. 

Freitag, den 22. Juni Vormittags 10 Uhr in der Aula der höheren 
Töchterſchule Reviſion der revaecinirten Schülerinnen der Bürgermädchenſchule. 
Vormittags 11 Uhr daſelbſt Nevaccination der Schülerinnen der Mädchen⸗Ele⸗ 
mentarſchule. Nachmittags 2 Uhr im Rathhausſaal Reviſion der Impflinge 
der 2. Abth. der Neuſtadt Thorn; Impfung etwaiger Reſtanten von den frühe⸗ 
ren Impfterminen. 

Sonnabend, den 30. Juni, Vormittags 10 Uhr in der Aula der höheren 
Töchterſchule, Reviſton der revaceinirten Schülerinnen der Mädchen⸗Elementar⸗ 
ſchule. Nachm. 2 Uhr im Rathhausſaal, Reviſion der am 22. Juni geimpften 
Kinder aus der Stadt Thorn. 

Indem wir dies hierdurch bekannt machen, werden gleichzeitig folgende 
durch das oben erwähnte Geſetz erlaſſene Verordnungen zur genaueſten Beach- 
tung empfohlen: 

8 1. Der Impfung mit Schutzpocken ſoll unterzogen werden 
1. jedes Kind vor dem Ablaufe des auf fein Geburtsjahr folgenden Kalender- 

jahres, ſofern es nicht nach ärztlichem Zeugniß die natürlichen Blattern 
überſtanden hat 
in dieſem Jahre alſo alle 1876 geborenen Kinder. 

2. jeder Zögling einer öffentlichen Lehranſtalt oder einer Privatſchule mit Aus: 
nahme der Sonntags- und Abendſchulen, innerhalb des Jahres, in welchem 
der Zögling das zwölfte Lebensjahr zurücklegt, jofern er nicht nach ärzlichem 
Zeugniß in den letzten fünf Jahren die natürlichen Blattern überſtanden 
hat oder mit Erfolg geimpft worden iſt, 

in dieſem Jahre alſo alle die Zöglinge, welche im Jahre 1865 geboren 


ſind. 

§ 5. Jeder Impfling muß früheſtens am ſechſten, ſpäteſtens am achten 
Tage nach der Impfung dem impfenden Arzte vorgeſtellt werden. 

$ 12. Eltern, Pflegeeltern und Vormünder find gehalten, auf amtliches 
Erfordern mittelft der vorgeſchriebenen Beſcheinigungen den Nachweis zu füh⸗ 
ren, daß die Impfung ihrer Kinder und Pflegebefohlenen erfolgt oder aus ei⸗ 
nem geſetzlichen Grunde unterblieben iſt. 

8 14. Eltern, Pfleseeltern und Vormünder, welche den nach $ 12 ihnen 
obliegenden Nachweis zu führen unterlaſſen, werden mit einer Geldſtrafe bis 
zu 20 Mark beſtraft. 

Eltern, Pflegeeltern und Vormünder, deren Kinder und Pflegebefohlenen 
ohne geſetzlichen Grund und trotz erfolgter amtlicher Aufforderung der Impfung 
oder der ihr folgenden Geſtellung (8 5) entzogen geblieben find, werden mit 
Geldbuße bis zu 50 Mark oder mit Haft bis zu 3 Tagen beſtraft. 

Dieſen Vorſchriften fügen wir un ereiſeits nun noch Folgendes hinzu: 

1. der für den bieſigen Impfbezirk beſtellte Impfarzt iſt der hier wohn⸗ 
hafte Kreis⸗Phyſikus Dr. Kutzner, 

2. außer den im Jahre 1876 und 1865 geborenen Kindern ſird auch 
die Kinder zur Impfung und Revaccination zu geſtellen, welche im Jahre 1876 
wegen Krankheit oder aus anderen Gründen von der Impfung oder Revaeci— 
nation zurückgeblieben ſind, falls nicht der Nachweis der durch einen andern 
Arzt erfolgten Impfung und Revaccination beigebracht werden kann. 

3. Von der Geſtellung zur öffemlichen Impfung konnen außer den 
nach dem vorſtehend mitgetheilten $ 1 ad 1 und 2 von der Impfung ausge⸗ 
ſchloſſenen Kindern und Zöglingen nur noch diejenigen Kinder zurückbleiben, 
welche nach ärztlichem Zeugniß entweder ohne Gefahr für ihr Leben oder für 
ihre Geſundheit nicht geimmt werden können oder die bereits im vorigen oder 
in dieſem Jahre von einem andern Arzt geimpft worden ſind. 

Die vorſtehend mehrfach erwähnten ärztlichen Zeugniſſe und Nach⸗ 
weiſe müſſen in jedem Falle ſpäteſtens bis zum betreff. Impftage dem Impf 
arzte überreicht we den. 

5. Ebenſo find dieſem Arzte bis zum Impftage auch di jenigen Kinder 
ee welche von einem andern Arzte geimpft reſp. revaccinirt werden 
ollen. 

Thorn, den 17. Mai 1877. 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 


8 
— . Fur Stellenſuchende. 
Der Tempel der Geſundhe it.] Bacanzen für Buchhalter, Reiſeade, 
Das große Krankenbuch, wel⸗Kaſſirer, Lageriſten, Com mis, für Del.- 
ches dieſen Titel führt, hat für 1 Inſpektor, Verwalter, Förſter, Brenner, 
alle Kranken, wie auch ih ke Leiden Gärtner ete. nachgewieſen und ver⸗ 
heißen mogen, ein Wort des Troſtes mittelt von A. Stolzmann Charlot- 
und ein Beiſpiel der Heilung. I tenburg bei Berlin Spandauerſtr. 7. 


Preis 1 M. bei E. Schleſinger, 7 : 
: Ein Krankenwagen billig zu verkau⸗ 
Berlin TB. Reue Secobiit. "6. kaufen Gr. Gerberſtr. 281, 2 Tr. vorn. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Das früher Kessler'jche Grundſtück 
zu Gr. Mocker, gegenüber dem Major 
von der Lancken, beſtehend aus 25 Morg., 
ſehr guter zweiſchnittiger Wieſen 
im Dorfe gelegen, und Ackerbau ſoll 
am 23. d. Mts. an Ort und Stelle 
in Parzellen verkauft werden, worauf 
Kaufliebhaber aufmerkſam gemacht 
werden. 

C. Pietrykowski, Thorn. 


Friſch eingeleg⸗ 
ten Lachs 


in Geld von vorzüglicher Qualität in 
Fäßchen von Br. 10 Pfd. pr⸗ Fäßchen 
7,50 M. pofifrei, ſowie 


fetten delikaten ge⸗ 
räucherten Lachs 


in 3 bis 4 Pfd. ſchweren Hälften 
1,80 M. ſchwerere 2 M. pr. Pfd. poft- 
frei verſendet und erbittet Aufträge 


Carl Schiffmann 
in Rügenwalde. 

0 r 2 

„Erfolge allein entſcheiden! 


Wenn je durch eine Heilmethode O 
glänzende Erfolge erzielt wurden, 
ſo iſt dies: Dr. Airy's Heilmethode. 
Hunderttauſende verdanken derſel⸗ 
ben ihre Geſundheit, durch fie wurde 
vielen Kranken, wie die Atteſte be⸗ 
weiſen, auch da noch gehalfen, wo Hilfe 
nicht mehr möglich ſchien. Es darf da⸗ 
her Jeder ſich dieſer bewährten 
Methode vertrauensvoll zuwenden. 
Näheres darüber in dem vorzägl., 
illuſtrirten, 504 Seiten ſtarken ei 
| Dr. Airy's Naturheilmethode, 90. 
| Auflage, Preis 1 Mark, Leipzig, 
Richter's Verlags- Anftalt, welche 
das Buch auf Wunſch gegen Einſen⸗ 
dung von 10 Briefmarken à 10 Pf. 
direct verſendet. 
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Qbiges Buch iſt vorräthig in der 


Buchhandlung von Walter Lambeck. 


In Gr. Sehren 

bei Dt. Eylau find täglich 
Spargel 

in beliebiger Quantität zu haben und 

werden dieſelben auch auf vorherige 

Beſtellung durch die Poſt verſendet. 

Düvel. 


Spielwerke 
4 bis 200 Stücke ſpielend; mit 
oder ohne Expreſſion, Mandoline, 
Trommel, Glocken, Caſtagnetten, 
Himmelſtimmen, Harfenſpiel ete. 


Spieldoſen 
2 bis 16 Stücke ſpielend; ferner 
Neeeſſaires, Cigarrenſtänder, 
Schweizerhäuschen, Photographie; 
albums, Schreibzeuge, Handſchuh⸗ 
falten, Belefbeſchwerer, Blumen⸗ 
vaſen, Cigarren⸗Etuis, Tabaksdo⸗ 
fen, Arbeitstiſche, Flaſchen, Bier⸗ 
gläſer, Portemonnaies, Stühle 
ꝛ0., alles mit Muſik. 
Stets das Neueſte empfiehlt 
J. A. Heller, Bern. 
Illuſtrirte Preiscourante verſende 
franco. 
Nur wer direkt bezieht, erhält W 
Heller'ſche Werke. 


“ 


Einen brauchbaren Gehülfen ſucht 
von ſofort Rudolph Buchholz, 
Conditor. 


Ein Glaſergeſelle 


kann noch ſofort eintreten bei 
A. Wolff, Marienwerder. 


Einen Lehrling, 
mit genügender Gymnaſialbildung ſucht 
die Buch⸗, Kunſt- u. Muſikalienhandlung 
don Walter Lambeck. 


1 freundliche Parterrewohnung u. 
einige Pferdeſtälle find von ſofort 
zu vermiethen bei 

Kuszmink, Neuſtadt 95. 


Es predigen 
Am 29. Mai. 
4 I. Pfingſtfeiertag. 
in ber altſtädt. evang. Kirche: 
Vormittag Herr Pfarrer Geſſel. 
(Kollete Vor⸗ und Nachmittags für die 
Hauptbibelgeſellſchaft in Berlin.) 
Nachmittag Herr Superintendent Markull. 
Militair⸗Gottesdienſt um 12 Uhr in der 
ev. altſt. Kirche. Herr Pfarxer Vetter. 
In der neuſtädt. ewangel. Kirche: 
Vormittag 9%2 Uhr Herr Pfarrer Klebs. 
Nachmittag Herr Pfarrer Schnibbe. 
(Kollekte Vor⸗ und Nachmittags für die 
Hauptbibelgeſellſchaft in Berlin.) 
In der evangel. luth. Kirche: 
Vormittag 9 Uhr Herr Paſtor Rehm. 
Nachmittag 2⅛ Uhr, Derſelbe. 


Avis. 

Die geehrten Leſer machen wir auf 
den heute der Zeitung beiliegenden lite⸗ 
rariſchen Proſpect „Deutſche Kunſt“ 
ergebenſt aufmerkſam. 


Die Exp. d. Thorner Zeitung. 


